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328 gafofj tôejj: ^riebcnëgdftct. i^art ©ibeon ©offele: Sic 331utorange.

StugenBIicf, too id) bed fdjnöben Stammond nod)

megr Beburfte aid fonft.
Sied betradjte id) aid ben ©ant ber ijeiiigen

©atgarina. Sie gatte mir meine Stumenfpenbe

in sarteftcr ©eife ertoibcrt, inbem fie meinem

Ißinfel Stumen enttocfte, bte bielleidjt nidjt fo

rafd) bertoelfen toerben toie unfere irbifdjen."
6tcffi 33acf).

^debertégetfier.
©.Benbglockenklingen

Trägt ber SBinb mir gu;
HBet allen ©irtgen
Jlügelt ©ämmerritg'.
^ßurpurroelle geiftert
JpodF) am Çimmeidgelt;
fjolber Schlummer meiftert
S3alb bie laute ÎBcït.

Magenb irren Stimmen
fjinter Strauß unb Saum ;

îl&erfeuer glimmen,
©auüetnb nagt ber Traum.
SBefen unb ©eftalten
Saugt bad ©unfrei ein;
griebendgeifter malten
Itber allem Sein. Qatofi £efe.

Die "Blutorange.
33on Jtart ©ibeon ©öffele.

fieanber ißauii gehörte 3U jenen fjungen, bie

im ©tunbe igrer Seele fd)üdjtetn finb, bie aber
ein touted unb auffällige^ ©ebaren an ben Tag
legen, um tfjte innere Qartgeit 3U berbergen.
©enn 3toei Sameraben fid) berprügelten, fo lieg
fid) fieanber mit bem Sieger totfidjer in eine

neue Sauerei ein, obtooljl ibm jebe Sïrt bon ^3rü-
gelei ein ©reuel toar. 2Iber er tonnte bor fid)
felbft nidjt beftegen, toenn er fid) nidjt betoied,

bag bie igm innetoognenbe Sdjeu 3U übertoinben
toar. ©enn irgenb ein Sdjulfreunb eine Sogeit
beging, fo bemüljte fid) fieanber ^auti beftimmt,
biefe Sogeit 3U übertrumpfen, obtooljl er jeglidje
Sogeit tief berabfdjeute. ©r toollte lieber aid roïj
benn aid 3artbefaitet gelten. ©r toollte ftetd burdj
eine iljm nid)t entfpredjenbe SRüpelljaftigfeit fein
toatjred ©efen 3ubeden. Unb biefem toagren ©e-
fen entfpradjen biet megr bie Träume, bie er

träumte, toenn er an fcgulfreien Stadjmittagen
einfam unb allein burcg ben geimatlidjen ©alb
fcglenberte. Studj gegörte 3U feiner Satur, bag

er — nodj nidjt 3toßlfjägrig — über ©Ott unb

Seligion, über ben Urfprung ber ©elt unb ber

©eftirne, über ben Sau bed Sitnmeld unb ben

Sinn bed fiebend nachgrübelte. Slber er fdjämte
fidj biefer feiner toagren Satur. So tarn ed, bag
fieanber ^3auli im Suf eined Snaben ftanb, bem

Piel 3ugutrauen toar unb nidjtd. Stan tougte, bag

er gut fein tonnte, toenn er toollte, aber audj,
bag er— nur 3U oft — nidjt toollte. Stan ber-
gtidj ign mit einem ftillen ©affer, bad tief grün-
bete, ober audj mit ber Unberedjenbarteit eined

fdjtoülen Sommertagd: ©ie Sonne ftegt am

Simmel unb ber SoU3ont ift ttar. Slber fdjon
eine Stunbe fpäter bridjt ein ©etter aud ben

urplöglidj geraufgesogenen ©ölten, bad niemanb
borger agnen tonnte. iturç: Stan traute fieanber
ißauli nidjt über ben ©eg.

©ined Taged bradjte fieanberd Sater ein paar
tounberfdjöne, finberfopfgroge Slutorangen mit
nadj Saufe. ©r, ber in feiner gugenb biete ©nt-
begrungen gatte erbulben müffen, liebte ed, fei-
nen dünbern gelegentlidj fotdje greuben 3U

maegen, toeit er ja am eigenen Selbe gefpürt
gatte, toie ber Langel biefer fteinen greuben
fdjmerBen tonnte, ©iefe Slutorangen füllten 3um
Stadjtifdj aufgegeffen toerben. Slid ed aber fo
toeit toar, ftellte ed fid) geraud, bag eine ber

Stutorangen feglte. ©er Serbadjt, fie toeggenom-
men 3U gaben, fiel fogteidj auf fieanber. Unb
bad nidjt fo gan3 ogne ©runb. ©rftend toar fie-
anberd Sortiebe für grüdjte biefer Slrt betannt.
Stoeitend gatten fämtlidje gamilienmitglieber
beobadjtet, bag fieanber bie Stutorangen, aid fie
audgepadt tourben, mit Süden berfdjlungen
gatte, bie nidjt unägntidj toaren benen ber

Sage, ege fie nadj ber Staud gafegt. Unb brit-
tend galt er — toie gefagt — aid unberedjenbar.

fieanberd Sater toar fegr gütig, aber audj —
fegr ftreng. ©r toar immertoägrenb bemügt, feine
Sinber 3U egrtid)en, anftänbigen, 3uberläffigen
unb begerrfdjten Stenfdjen 3U e^iegen. ©eil
aber biefe ©igenfdjaften nidjt fo ogne toeitered

am Saume igrer tfugenb toudjfen, fonbern toeil
im ©egenteil an biefem Saume eine Stenge
Untugenben unb Unarten toudjerten, gielt er ed
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Augenblick/ wo ich des schnöden Mammons noch

mehr bedürfte als sonst.
Dies betrachte ich als den Dank der heiligen

Catharina. Sie hatte mir meine Vlumenspende

in zartester Weise erwidert/ indem sie meinem

Pinsel Blumen entlockte/ die vielleicht nicht so

rasch verwelken werden wie unsere irdischen."

Steffi Bach.

Frîedensgeister.

Abendglockenklingen
Trägt der Wind mir zu;
Aber allen Dingen
Flügelk Dämmerruh'.
Purpurwelle geistert

Hoch am Himmelszelt;
Holder Schlummer meistert

Bald die laute Welt.

Klagend irren Stimmen

Hinter Strauch und Baum;
Acherseuer glimmen,
Gaukelnd naht der Traum.
Wesen und Gestalten

Saugt das Dunkel ein;
Friedensgeister walten
Ilber allem Sein. Jaiob Heb.

Die Blutorange.
Von Karl Gideon Gössele.

Leander Pauli gehörte zu jenen Jungen, die

im Grunde ihrer Seele schüchtern sind, die aber
ein lautes und auffälliges Gebaren an den Tag
legen, um ihre innere Zartheit zu verbergen.
Wenn zwei Kameraden sich verprügelten, so ließ
sich Leander mit dem Sieger totsicher in eine

neue Hauerei ein, obwohl ihm jede Art von Prü-
gelei ein Greuel war. Aber er konnte vor sich

selbst nicht bestehen, wenn er sich nicht bewies,
daß die ihm innewohnende Scheu zu überwinden
war. Wenn irgend ein Schulfreund eine Roheit
beging, so bemühte sich Leander Pauli bestimmt,
diese Roheit zu übertrumpfen, obwohl er jegliche

Roheit ties verabscheute. Er wollte lieber als roh
denn als zartbesaitet gelten. Er wollte stets durch

eine ihm nicht entsprechende Rüpelhaftigkeit sein

wahres Wesen zudecken. Und diesem wahren We-
sen entsprachen viel mehr die Träume, die er

träumte, wenn er an schulfreien Nachmittagen
einsam und allein durch den heimatlichen Wald
schlenderte. Auch gehörte zu seiner Natur, daß

er — noch nicht Zwölfjährig — über Gott und

Religion, über den Ursprung der Welt und der

Gestirne, über den Bau des Himmels und den

Sinn des Lebens nachgrübelte. Aber er schämte

sich dieser seiner wahren Natur. So kam es, daß
Leander Pauli im Ruf eines Knaben stand, dem

viel zuzutrauen war und nichts. Man wußte, daß

er gut sein konnte, wenn er wollte, aber auch,

daß er— nur zu oft — nicht wollte. Man ver-
glich ihn mit einem stillen Wasser, das tief grün-
dete, oder auch mit der Unberechenbarkeit eines

schwülen Sommertags: Die Sonne steht am

Himmel und der Horizont ist klar. Aber schon

eine Stunde später bricht ein Wetter aus den

urplötzlich heraufgezogenen Wolken, das niemand
vorher ahnen konnte. Kurz: Man traute Leander
Pauli nicht über den Weg.

Eines Tages brachte Leanders Vater ein paar
wunderschöne, kinderkopfgroße Blutorangen mit
nach Hause. Er, der in seiner Jugend viele Ent-
behrungen hatte erdulden müssen, liebte es, sei-

nen Kindern gelegentlich solche Freuden zu
machen, weil er ja am eigenen Leibe gespürt
hatte, wie der Mangel dieser kleinen Freuden
schmerzen konnte. Diese Vlutorangen sollten zum
Nachtisch aufgegessen werden. Als es aber so

weit war, stellte es sich heraus, daß eine der

Blutorangen fehlte. Der Verdacht, sie Weggenom-
men zu haben, fiel sogleich auf Leander. Und

das nicht so ganz ohne Grund. Erstens war Le-
anders Vorliebe für Früchte dieser Art bekannt.

Zweitens hatten sämtliche Familienmitglieder
beobachtet, daß Leander die Blutorangen, als sie

ausgepackt wurden, mit Blicken verschlungen
hatte, die nicht unähnlich waren denen der

Katze, ehe sie nach der Maus hascht. Und drit-
tens galt er — wie gesagt -— als unberechenbar.

Leanders Vater war sehr gütig, aber auch —
sehr streng. Er war immerwährend bemüht, seine
Kinder zu ehrlichen, anständigen, zuverlässigen
und beherrschten Menschen zu erziehen. Weil
aber diese Eigenschaften nicht so ohne weiteres
am Baume ihrer Fugend wuchsen, sondern weil
im Gegenteil an diesem Baume eine Menge
Untugenden und Unarten wucherten, hielt er es
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